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Unter diesem Titel lassen wir eine Sammlung aller besonders 
wertvollen und merkwürdigen Werke deutsdier Kunst und 
Kultur erscheinen, in der jede Strömung, jede EpoAe unserer 
gesdtiditlidien, kulturellen und künstlerisdien Entwicklung 
durdi ihre Hauptwerke (in unverbindlidier Reihenfolge) 
charakterisiert werden solL Auf diese Weise hoffen wir in 
wenigen Jahren einen Oberbluk über die Entwiddung unseres 
Volkes und seines Charakters zu geben, ansdiauüdier als 
sie die beste Kulturgesditdite zu geben vermag. Audi 
wird vielen eine derartige Sammlung erwÜnsdU sein, 
weil darin nicht feststehende Meinungen und Ansichten cutf" 
gezwungen werden, sondern einfach das Material gegAen 
wird, nach dem jeder seine Ansichten und Metnungen selbst 
formen kann und muß. 
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Wo es angeht, werden wir sogenannte Auswahlbände, in 
denen mehrere Didäer und Sduiftsteller zusammengegwängt 
werden, vermeiden. : Wir hatten es im Qmaitdl für werU 
voll, mdir das, Bild einzelner überragender PersOnUdikdten 
zu gAen, aHs,\das \Qewlrre vieler kleiner. Nur Zeiten, für 
die gerade der Mangel großer Persönlidikeiten charakte^ 
ristisdi ist, sollen durdi soldie AuswaUbände In unserer 
Sammlung vertreten sein. Audi werden wir stets lieber 
ein fyptsdies Werk eines Dlditers jganz geben, als Brudi" 
stüdke von mehreren seiner Werke. 
ZunOdist werden wir naturgemäß der frühsten Zdl unsere 
besondere Aufmerksamkeit widmen: neben bekannteren 
Werken des MUelalters soll gerade aus seinen vielen, ver- 
gessenen herrlUhen Sdiätzen mandies In neuen und lesbaren 
Obersetzungen dem modernen Leser erschlossen werden. 
Eine kurze Einleitung geht fedem Bande voraas. 

MOndien, Im Herbst 1905. 



C. H. Bed^sdie Verlagsbachhandlung 
Oskar Beck. 



Statuen Deutscher Kultur 

HERAUSQEQEBEN VON WILL VESPER 

Erster Band: 

DIE GERMANIA DES TACITUS 

DEUTSCH VON WILL VESPER 

leicht geb. M. 1.20; in Oanzleder geb. M. 3.— 

Daß wir die Sammlang mit dem Werke eines nichtdeutschen 
Schriftstellers eröffnen, sei damit begründet^ daß wir diese 
frühe Zelt nur durch die Qermania beleuchten zu können 
glaubten. So Ist es auch für späterhin nicht aufgeschlossen, 
daß wir Irgend einen AusULnaer aufnehmen, wenn er über 
irgend eine Epoche unserer Kultur Interessante Aufschlüsse 
£Wt, die wir mit gleicher Deutlichkeit von Deutschen nicht 
bekommen. 

Zweiter Band: 

DER ARME HEINRICH VON HART- 

MANN VON AUE. neudeutsch von. 

WILL VESPER leichtgebJVl.l.60;inGaiizledergeb.M3.— 

Ober dieses Werk Hartmanns Ist wohl nur zu sagen, daß es 
mehr genannt als gelesen wird. Wir hoffen, daß diese neue 
Obersetzung, die In guter, fließender, deutscher Sprache 
ihr Hauptverdienst sucht, den Deutschen eine Ihrer edelsten 
Dichtungen zu dauernder Freude wled^glbt 

Dritter Band: 

DAS HOHELIED SALOMONIS IN 
DREIUNDVIERZIG MINNELIEDERN 

NEUDEUTSCH VON WILL VESPER 

leicht geb. M. 1.20; in Oanzleder geb. M. 3.— 

»Ein Juwel unserer Sprache, voll Süßigkeit und Einfalt*' 
preist Herder diese wundervollen Nachdichtungen des Hohen" 
lledes. Nicht viele Mlnnelleder erreichen Ihre HMe. 
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C H. BMk'ieh« B«chdnickcrd la NStdUngea. 



Dieser Band ist Herrn Wilhelm Langewiesdie 
Manchen in herzlicher Verehrung gewidmet 

WiU Vesper 
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Zur Einführang 



Ober das Leben Hartmanns von Aue ist uns sehr wed^ 
bekannt Nur soviel steht ziemlich fest: seine Hdmat ist 
Schwaben« Nach ziemlich glücklicher Jugendzeit im Dienste 
eüies Herrn von Aue (wahrschdnlich lag dessen SchloS in 
der Gegend des heutigen Oberen Au, eine Stunde oberhalb 
Rottenburg am Neckar) kam er durch den Tod seines Herrn in 
gedrückte Verhältnisse^ nahm dann, wahrschehdich 1189—91, 
an einem Kreuzzuge teO und starb innerhalb der Jahre 1210—20. 
Er veistand, eine Ausnahme unter den Rittern, zu schreiben 
und zu lesen und konnte Lateinisch und Französisch. 

Von allen seinen Werken gOt das bekannteste, Der arme 
Heinrich, jetzt als das letzte^ da es an metrischer und sprach- 
licher Feinheit alle anderen übertrifft An SchOnhdt der Ge- 
staltung, Hefe und Herzlichkeit der Sprache gehOrt er zu« 
sammen mit den Kreuzzugsliedem und dem Heiligen Gregorius 
zu den gröfiten Schätzen mittelaltedicher Kunst Man hOre, 
was schon Gottfried von Strasburg von Hartmann hielt; 
Tristan 4619—35: 
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ZUR EINFOHRUNQ 



Hartman der Ouwaere\ 

ahli wie der diu maeie 

beid fizen und innen 

mit Worten und mit sinnen 

durchverwet und durchziereti 

wie er mit rede Agieret 

der flventiure meine'. 

wie lüter unt wie reine 

sfn kristalltniu wortdbi 

beidiu sint unt immer mQezen stn! 

st koment den man mit siten an* 

sf tuont sicli nfthe zuo dem man 

und liebent* rehtem muote. 

swer guote rede ze guote 

und ouch ze rehte kan verstau 

der muoz dem Ouwaere Iftn 

sfn schapel* unt stn lörzwi* 

P Aoer — * Sina — * schmiegt sich fein und ruhig an — * wird lieb — 
* Kram — • Loibeerawdf •] 

Bei meiner Obersetzung ließ ich micli vor. allem von 
dem Bestreben leiten, eine möglichst lesbare deutsche Ober- 
setzung zu geben, die nicht mittelhochdeutsche Wendungen 
und Worte unbeholfen nachschleppte und so einen reinen 
Genufi ermöglichte. Wo sich diese erste Forderung nicht 
mit möglichst wor^etreuer Obeisetzung vereinigen liefi, habe 
ich möglichst im Zaum gehaltene Freiheit fQr berechtigt ge- 
halten; denn ich halte die Obersetzung fOr die beste» die 
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die heutigen Leser eisrdft» wie das Oiij^näl die mittddterlidieii, 
und das ist nur durch eine frde» flieSende» moderne Spiadie 
zu eneichen. DaB die Obeisetzung manche Feinheiten efai* 
büSt, Ist bei dem schöneren Rhythmus des Mittelhochdeutsdien 
selbstverständlich. Ffir den Bau des Ganzen habe ich eben i. 
freieren ISiythmus verwandt, als Hartmann sich gestattete»', 
weil unseren verwohnten Ohren ehie herbere» rauhere Ver- 
bindung der Verse besser zusagt» als eine allzu j^dchfOrmige» 
gleitende. In weiteren Obersetzungen Hartmannscher Epen 
hoffe ich immer besser die Schönheiten zu bewähren und 
zu vermittdn. Eine Ueine Auswahl aus den wundervollen 
Liedern Hartmanns mOge den Reiz dieses BSndchens er- 
hoben. 

Die Lieder wurden nach der Ausgabe der Werke Hart- 
manns» die Fedor Bech besorgte» Qbertragen. Das mOge die 
Art ihrer Einteflung erkUren. 

MQnchen» August 1906 - 

WiU Vesper 
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Lieder 



Dies wären meine schönen Tage, 

dürfte ich in Freuden leben. 

Nun hat mir Gott eine schwere Klage 

zu dieser schönen Zeit gegeben. 

Die Klage mufi idi ewig tragen. 

Ich hab verloren einen Mann. 

Von ihm darf ich euch sagen, 

dafi Weib nie lieberen Freund gewaim. 

Da er noch mein, wie freut idi mich. 

Nun nahm ihn Gott Der liebt ihn mehr als ich. 

Wer meine Schmerzen recht erkaimt, 
der fohlt, wie sie der Klage wert 
Mein GlQck, bei dem ich Treue fand 
und was ein Weib vom Mann beehrt 
hat Gott von mir genommen. 
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Nun wird zu mir bis an den Tod 
nicht eine Stunde kommen, 
die frei von Leid, die frei von Not 
Die andern, die in Freuden gehn, 
die sollen hell in diesen Tagen sehn« 

Der Liebe Ende ist das Leid 

Die, die nicht leidet und nicht liebt, 

die geht mit Freuden hin die Zeit, 

die Gott der Erde gibt 

Ich habe Klage, ist der Tag auch licht 

Die Frohe aber geht und lacht, 

versteht mich nicht und glaubt mir nicht 

Die Liebe hat mir viel Glfldc gebracht 

Nun gehn die schweren Jahre hintennach. 

Mit Leid muS ich vetgelten tausendfach. 
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Reue und Klage hab ich im Sommer getragen. 
Nach Freude steht mir nicht der ShuL 
Nun will ich dem Winter Ueder sagen, 
weil ich m Winter und Sehnen bin. 

Treue und Sehnen hat kern Gewinn; 
Nutzlose Tage, schwer ohne Sinn, 
schleppen in MOhe und Wahn sich hin. 
Ich will dir nicht fluchen. Nur das sieh an: 
Du hast nicht wohl an mir getan. 
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Ich bin traurig und habe ein Recht daran. 
Mein Herz ist bezwungen von sehnender Not 
Alle Freude von meinen jungen Tagen an 
wandte in Leid Gottes Gebot: 

Mich hat beschwert meines Herren Tod. 
Em ruhlos Leid mich trabt und plagt: 
Eme Frau hat mir ihre Liebe versagt, 
der ich schon diente, die mu* schon wert, 
als idi noch ritt mem Steckenpferd. 
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Sdt der Tod memen Henen zwang 
fem mir zu gehen, 
nach der Wdt und ihrem Gang 
mag ich nidit sehen. 

Aller Freude das beste TeH 
nahm er dahin. 
Seiner Sede Ruhe und Hdl 
sinnt nun mein Smn. 

Die heilige Fahrt, die ich nun tue, 
gebe semer und meiner Sede Ruhe. 
Zu Gott will ich bald gdien 
und ihn wiedersehen. 
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Nach Wdflust bin ich lange Zeit 
liebend gegangen. 
An der Dinge VeigSnglichkeit 
hab ich gehangen. 

Tragend lachte die Welt midi an, 
winkte ihr nach. 

Da folgte ich wie ein kranker Mann 
manchen Tag. 

Nun hilf mir Herre Christ 
von Satan, der gewaltig isi, 
dafi er mich nicht berflhre, 
wenn ich dein heilig Zeichen fahre. 



17 



Keine Freude ohne Soige kam 
bis an die Tage» 
da ich Christi Blumen nahm» 
die ich hier trage, 

die uns von Sommer sprechen, 
da wir m Feld und Wdt 
viel sflße Blumen brechen, 
da Gott Ulis hflft und halt, 

holt zu dem himmlischen Heer, 

daraus er Luzifer 

einst, den Falschen, verstieB. 

Allen Guten offen steht sdn Paradies. 



Stitaen DtBlsdier Knltar. D. 



\ 



18 



Nim hat die Wdt mich so gefohlt» 
dafi alle ihre HerrUchkeit 
mein Herz nicht mehr berflhrt 
Erlöst bin ich von dieser Zeit 

Gott ist mein Herr nnd steht mir bei 
hat mich zur Ruhe gebracht 
Der Erde Soigen bin ich frei, 
die mancher Tag und Nacht 

nachschleppt an seinen Fflfien, 
daB er gebunden steht und bleibt, 
wenn mich zu Christi Schar mit sflßen 
Freuden meme liebe treibt 
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Welche Frau sendet ihräi lieben Mann 
mit rechtem Willen auf diese Fahrt, 
hat Ten des Lohnes, den er gewann, 
wenn sie daheim ihr Haus bewahrt, 
daS man ihr schuldet keusche Wort 
Sie bete fOr sie beide hier, 
so fahrt er fflr sie beide dort. 
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Der Arme Heinrich 
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Ein Ritter war, der wohl verstand, 
was er in alten Bflcfaem fand. 
Er las sie viel Er las sie gem. 
Hartmann hiefl er und ist der Herrn 
zu Au Dienstmann gewesen. 

Er suchte und hat gelesen 

in BOdiem, um zu finden 

ein Lied, davon värschwinden 

der Zeiten Schwere sollte 

dem, der es lesen wollte. 

Des Himmels Glanz und Ehren 

mit Freude sollte es mehiei^^" "^^ 

sollte Gott Wohlgefallen 

und den Menschen allen 

von seinem Dichter sagen, 

dafi sie ihm Liebe tragen. 
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Nun hört, was er geschrieben fand. 

Wißt auch, waram er sich genannt: 

DaB ihm fflr MÖhe und Besdiwerde 

ein Lohn und Danken werde 

und seinem Namen Ewigkdt, 

dafi wenn ein Mensch in femer Zeit 

sein Buch in Händen halte, 

dafi der die Hände falte 

und gern des Dichters Sede 

in Gottes Huld empfehle. 

Wer andre hilft eriOseiC 

hilft auch sich selbst vom BOsen. 

Das ist die Märe, die er fand: 

Es war em Herr im Schwabenland 

auf seiner Burg gesessen, 

an dem war nichts veigessen/ 

was einen Ritter schmflcken soll 

Der, der ihn sah, war Lobes voll 

Man wagte in allen Reichen 

ihm keinen zu vergleichen. 

Er war aus adligstem Geschlecht 

und Keinem Dienstmann, Kemem Knecht 
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Sein Reichtum war nicht auszudenken. 
Er konnte allen Armen schenken. 

Doch war auch groB und weit sein Land, 
und sem Geschlecht Forsten verwandt, 
er hätte sich fOr arm geachtet 
hatt er nach Höherem nicht getrachtet 
und rein erhalten edle Sitten 
yund Ruhm und Ehre sich erstritten« 

Sein Name ist Euch, ihr Herrn, bekannt 
Herr Heinrich war er genannt 
und war von Aue geboren. 

Sein Herz hatte verschwören 
alles Falsche, alles Schlechte, 
nur der Liebe und dem Rechte 
lieh er gerne beide Hände, 
hielt Eid und Treue bis ans Ende. 
Hoch an Ehren stand sem Leben. 
Rechte Liebe war ihm gegeben 
zu der Welt und ihren Dingen, 
die da Ruhm und Freude brmgen 
dem, der sie faßt, wie man mufi. . 
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Er war dne Bluine im OberflnS. 
Dun lachte und leuchtete die Welt 
Seine Treue hielt, wie ein Adämas halt 
Wie eme Krone trug er adlige 2ucht 
Zn ihm gtng der Verfolgten Flucht - 
Er war der Freunde Buig und Schild, 
gab allen gern, war allen mOd, 
verschwendete nicht und war nicht käig« 
Die Last der Ehren tarug er stark. 
— ^d Last ist auch un Qfldce. — 
Er war des Rates Brfldce. 
Auch sang er vid von Minnen, 
und wollte so gewinnen, 
dafi alle Wdt ihn preise. 
Er war schön und dazu weise. 

Als nun Herrn Heinrich so 

manches Jahr froh 

in Ehren verflossen, 

in Freuden genossen, 

er lachend gdebt 

und sflfi geschwebt 

in den Wonnen der Welt, 



vor alle gestdt^ 

gepriesen, gedu^ 

— hat ädi das Qflck Dun abgdcehit 

und sich zu Trauera dnnkd gendgt, 

hat ihm gezdgt» 

wie ernst an Absalon^ 

dafi die flppige Krone 

wdtUcher Sflfie 

fäUt unter die'Fflfie. 

Die Wdt mit ihrer Lust veigeht, 

wie in der Sdirift geschrieben steht; 

auch sagt sie da: 

media vitä, 

sumus in morfe. 

Dieser Sum ist m dem Worte;, 

dafi wir recht im Tode sdiweben, 

wähnen wir uns recht im Leben. 

Dieser Welt Pradi^* 

ihre Schönheit und Madit 

ihre Größe und Gewalt 

steht ohne Grund und Halt 

Alles Leben, mt stolz ihr es nennt, 
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es ist eine Kerze, die verbrennt, 

eine Kerze, die leuchtend steht 

und in ihrem Licht vergeht 

Menschen smd zerbrechliche Sachen. 

Siehe, wie unser Lachen 

mit Weinen verlischt, 

unsre SOBe sich mischt 

mit bitteren Gallen. 

Unsre Blumen, die mOssen fallen ' 

in ihrer schönsten, leuchtenden Zdt 

Herr Heinrich, der der Erde Leid 

und ihre Nacht nicht kannte, 

dem hell das Leben brarmte, 

fflhlt nun in harten Tagen, 

wie Gottes Geißeln schlagen. 

Aus seiner frohen leuchtenden Zeit 

rifi ihn das Ldd. 

Der Aussatz kroch ihm Aber Leib und Hand. 

Als man die Seuche an ihm fand 
und Gottes Fluch an seüiem Leib, 
da lieB ihn Mann nnd Weib, 
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und Ekd wand dep, der ihn sah. 

Zuwider war er allen da» 

dafl de ihn mehr jetzt scheuten, 

als sie sich froher freuten, 

wenn sie ihn froh un Glflck gesehn. 

So ist auch Hiob ernst geschehn, 
der auch viel GlOck und Freude trug, 
und den dann Gott wie Hemrich schlug, 
dafl er nach Lust und frohem Tag 
in Leid und Asche lag. 

Als Heinrich sah, wie jedermann 
sich wandte, kemer sah ihn an, 
wie alle von ihm schieden 
und seinen Aussatz mieden, 
da trug er sein bitter Leid 
nicht mit Hiobs Geduldigkeit, 
der alles Wehe, das ihn schlug, 
in Stille und eigeben trug, 
als er den Leib geschlagen sah, 
damit, der Seele HeO geschah. 
Mit letzter Kraft in seinem kranken 
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Leib neigte er sich, Gott zu danken 
und klagte nicht; blieb sliU und froh. 

Heinrich neigte sich nidit so. 

Er war traurig und zerschlagen 

ohne Freude und in Klagen. 

Sein schwebendes Herze, das verschwang. 

Seine schwimmende Freude, die ertrank. 

Seme Pracht, die mufite fallen. 

Sein Honig ward zu Gallen. 

Ein Blitz schlug ihm mit dunklem Sddag 

mitten in seinen hellen Tag. 

Eine trfibe Wolke deckte ihn schwer. 

Himmel und Sonne sah er nicht mehr, 

und sehnte sich und sah zurfick 

und sehnte sich nach altem Glfldc; 

nach Stunden, langst vergessen, 

nach Freuden, die er besessen. 

Erjfluchte und verwOnschte den Tag, 

da er im SchoB der Mutter lag. 

Nur eines trieb ihn, hielt ihn hoch. 
Nach einem Trost sdne Seele fiog.^ 
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Die kranke Sucht, die ibii zeistOi^ 

sei heilbar, hatte er gehört 

Schon mancher, der so krank gewesen, 

sei unter Idugem Arzt genesen. 

In Hoffen und in Sehnen 

befragt er den und jenen. 

Die Arzte und die Weisen 

Die rieten ihm, zu reisen« 

Da fuhr er und fuhr immerzu 

und ließ sich Tag und Nacht nicht Ruh, 

bis er nach MunpasHiere kam. 

Das war kein Tros^ den er vernahm: 

und wenn sie Wunder hätten; 

er sei nicht mehr zu retten. 

Und wieder fuhr er Nacht und Tag, 
bis dafi Saleme vor ihm lag, ^ 
wo weise Arzte weilten, ^ 
die Sucht und Seuche heilten. 
Zum besten Meister gmg er dort. 
Der sagte ihm ein seltsam Wort, 
ein' dunkel Wort und rätselhaft: f< ' 
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»Wohl wdfi ich eine gute Kraft 

Ihr seid zu heilen^ und seid es doch nichtc 



Da drangt Herr Heinrich in ihn, spricht: 

»Das ist unmöglich. Bin ich noch 

zu heilen, Herr, so heilt mich doch. 

Ich gebe euch alles, was ihr wollt 

Ich will euch dienen. Ich gebe euch Gold. 

Ich tu euch alles, was ich kann.c 



Der Meister sprach: 

»Denkt nicht daran. 
Der Krankheit werdet ihr nicht frei, 
wenn ich auch weiß die Arzenei, 
wen sie — was nfitzt es, wenn ihr's wiflt? — 
unmöglich zu beschaffen ist 
Und wollt ihr auch mit Reichtum prahlen, 
sie ist mit Gold nicht zu bezahlen. 
Und wart ihr weise, wart ihr klug, 
ihr wart nicht weise und klug genug, 
Arznei und Heil euch zu erdenken. 
Nur Gottes Gnade kann sie schenken.c 
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Da klagte Hemridi: 

»Ihr tut mcht goL 
Wanim nehmt ihr mir aUen Mut? ^ 
Mein Geld gern alle MOhe veigOL 
Auch wollt ihr nichts dafi man euch schilt: 
Es fehle eurer Meistersdiaft 
die rechte Kunst und Wissenschaft 
Ich gebe euch Silber, ich gebe euch Gold, 
dafi ihr mir dennoch dienen sollt 
und rettet mich nach eurer Pflichte 

»Ich wollte wohl, doch kann ich nicht; 
denn die Arznd, die euer Heil, 
ist nicht fOr Gold und Silber feil 
Alle Schatze und irdischen Dinge 
sind sie zu kaufen zu geringe. 
Könnt ich sie euch örweiben, 
ich liefie euch nicht sterben. 

Hier stehen Kunst und Wissenschaft 
und alle meine Meisterschaft 
und Wissen und Wille am Ende. 

Nur der, der eine Fraue fand^ 
die fOr ihn wollte sterben, 

Slajoeo Dcntschcr Knltiir. D. 3 
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der könnte die Arznei erwerben. 

Auch mOfit die Fraue keusch und rdn, 

und ungezwungen willig sein, 

ihr Herzblut und ihr Leben 

mit Freuden hinzugeben. 

So hingegeben Blut älldn -^^ 

kann euch von eurer Sucht befrein.c 

Da drängte Heinrich ihn nicht mehr. 
Er wußte, daS unmöglich wir, 
dafi jemand den erwOrbe, 
der gerne fOr ihn stürbe. 

So war ihm aller Trost benommen, 
mit dem er nach Salem gekommen; 
und keine Hoffnung blieb ihm mehr, 
dafi seine Krankheit heilbar wir. 
^^ Verzweiflung schlug ihn da und Leid, 
als er nun sah, dafi alle Zeit u)l 

sein Leib mit dieser Sucht beschwertj^*^ 
da schien der Tod ihm liebewert 
Er flehte, dafi er sterbe. 

Dann fuhr er heim, vergab sein Eibe 
mit Verstand und weiser Hand 



WOrde fu 



wo er Aimnt und WOrde bnd» 

g&b Fiemdeo und BekaiintciL 

Die Freunde und Verwandten 

madite er mit seinem Gute rddi, ^^i 

daB sie dafür das Himmdreidi ^ ^ * 

und Gnade ihm erflehten »VV^*"*^ 

mit freundlichen Gebeten. t«\*^^ 

Auch Gottes Hauson gab er vid. 

AUe Dinge» die der miSkeit Spid 
gab er l>escheiden aus semer Hand, 
behielt dch nur eui Idemes Land, 
wo er in Ruh und Frieden 
von Welt und Menschen gesdiieden. 

Als^nun sein Elend ward l)elcannl, 
da klagten um ihn alle Land. 
Selbst Fremde die vom Hörensagen 
ihn kannten, hüben an zu klagen, 
dafi Gott so edlen Herrn zeibrach. 
Sie sagten ihm alle Gutes nach. 

Den Ho^ den Heinrich sich behalten, ^i 

lieB er von einem Bauern verwalten, ^^ 

3* 
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den er liebte und der ihm wert 
den er mit Lasten nie beschwert, ^\s 
nie gedrflckt mit Steuern und Gaben, 
wie den Bauern, die strenge Herren haben, 



oft geschieht Die lassen nicht nadi, 
drangen und drfldcen sie alle Ta& <** 
halten sie in Zwang und Trab, t*^ 

Was dieser Bauer gerne gab, 
das deuchte semem Herrn genug. 
Auch dafi nicht fremde Hand ihn schlug 
.und ihn brachte in Not und Leid, 
wachte Heinrich alle l&X^ 
sodafi man im ganzen Land 
keinen freieren Bauerih fand. 

Bei ihm lebte Heinrich jetzt 

Wie reich ihm da sem Gut ersetzt 

und alles, was er dem Bauern erspart, ^^ 



mit treuer Liebe vergolten ward. 



Alle dienten ihm da gern 
und ififlbten sich um ihren Hei 
und waren unverdrossen ^v^^"^ 



und freundliche Genossen. 
Sie tragen willig mit sein Ldd, ^^ 
gaben ihm alle Bequemlichkeit,^* *^^^^ 
und kemer, der es ihm verdachte,^*' 
dafi er ihnen Kummer und Arbeit machte. 



Gott hatte dem Bauern g^eben 
ein rein und ehrbar Leben» 
einen starken und gesunden Leib 
und ein fleißiges, gutes Weib, 
dazu schöne und gute IQnd, 
wie sie der Menschen Freude dnd. 
Er hatte em Mädchen von acht Jahren, 
die war von lieblichem Gebaren, 
war freundlich gegen jedermann. 

Die nahm sich recht Herrn Heimichs an 

und wich von ihm nicht einen Schritt 

Wo er ging, da ging sie mit 

und mfihte sich um seme Huld V 

mit unermfldlicher Geduld. ^ 

Sie diente ihm allerw^^e 

mit gatevoller Pflege. 
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Auch war de so schön und feiii 

wie die Hoffraulein 

oder die Königskind 

an des Königs Hofe suhL 

Die andern Kinder wahrten sich gern» 

dafi sie zu nah nicht ihrem Herrn 

und seinem Aussatz kamen, 

doch ihre Fflfie nähmen 

den Weg zu ihm hin immer wieder. 

Zu seinen Fflfien saB sie nieder, 

des Moigens, wenn der Tag begann, 

safi sie still und sah ihn an, * 

und ging ihm den ganzen Tag 

mit ruheloser Treue nach. 

Sie hatte ganz ihr kmdlich Leben 

dem geliebten Herrn eigeben, 

daB der all sein Leid veigafi, 

wenn sie vor ihm spielte und bei ihm safi, 

dafi er sie liebte um ihre Gflt^ 

die sich willig um ihn mOhte. 

Er schenkte ihr ^eles, was sie brauchte, ^c 
was zu ihren kindlichen Spielen taugte. ^^ 



Auch half ihm sehr, daß die Kind 
so leicht zu gewinnen sind, vc*^^ 
Er schenkte ihr, was er käunich famd, 
gab ihr Spiegel und Haarband 
und sonst den IQndem liebe Dii^ge^ 
GOrtd oder Fingerringe. 
Immer lieber ward sie ihm und vertraut 
Er nannte sie seine Meine Braut 
Und sie ließ mrgend ihn allein. 
Ihr schien er gut Ihr schien er rein. 
Wohl mochte sie dann an sein Schenken 
und all die schönen Dinge denken, 
die sie aus semen Hflnden nahm. 
Doch dafi die Liebe von Herzen kam, 
schuf Gottes Gnade allermeist, 
aus seinen Händen ihr sflBer Geist, 
der voller Liebe und Gflte war. 



Einst, als Heinrich schon drei Jahr 
an seiner bösen Seuche trug, 
Gott ihn quäfte und ihm zerschlug 
mit großem Jammer seinen Leib,, 
da saß der Bauer und sem Weib 
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und ihre Tochter, die kleine Magd, 
von deren Liebe ich euch gesagt, 
bei ihm m einer mflfiigen Zeit 
und beklagten ihres Herren Ldd, 
beklagten auch ihre eigene Not, 
dafi nach ihres Herren Tod 
ein Fremder aber sie käme, 
em harter Herr und ihnen nShme 
ihr Gut und ihre Ehre, 
mit Lasten sie beschwere, 
wie harte Herren pflegen. 

So gmgen auf verschiedenen Wegen 

alle ihren Soigen nadi, 

bis der Bauer zu Heinrich sprach: 

»Lieber Herr, wollt mh* verzeihn, 

wenn es sollte unbillig sein. 

Ich fragte euch schon lange gem^ 

warum doch iü Salem^ 

wo der Arzneien Meister weilen, 

euch niemand konnte heuen. 

WeiB alle ihre Wissenschaft 
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fOr eure Krankheit kerne Kraft? 
Das drflckte midi schon lange sehr.€ 

Da äbufzte Heinrich. Dun kam schwer 
das ObermaB der Schmerzen 
gequollen aas dem Herzen. 
Mit solcher Trauer er da sprach, 
dafi ihm der Seufzer das Wort zeibradi: 

»Der Leute Spot^ mdn grofies Leid, 

das gab mir Gottes Gerechtigkeit 

Du sahst ja selber, wie hiervor 

offen stand und breit mein TorV^ «uV^ 

aller weltlichen Lust und Nichtigkeit^ S^ 

wie ich in Macht und Eitdkdt 

hinlebte und mit stdzem Willen 

an mdne Wünsche wollte stillen. ^^ 

Alles sollte sich nur neigen, 

und war doch nichts mdn eigen. 

Dessen veigafi id^ der mir dies Leben 

aus lauter Gnade hatte gegeben. 

Mein Herz war ihm verioren. 
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So tuen alle Toren. 

Sie wähnen in bochmfltigem Sinn: 

Wenn ich nur reich und glflcklich bin» 

dann lafi ich mur genflgen. 

So ließ auch idi mich trflgen, 

dafi ich geringe den ansah, 

durch dessen Gnade alles geschah, 

der mir Ehre gab und Gut 

Als nun mein Hochmut 

den hohen Pförtner verdroß, 

des Glückes Pforte er mir verschloß. ^\^ 

Mein Wahn hat ihn dahin gebrach^ 

daß er sie nie mehr offen macht 

Sein Zorn hat mich geschlagen. 

Die Seuche muß ich tragen, 

und keiner kann mich erlösen. 

Nun lachen mein die Bösen. 
Die Guten sehen mich nicht an. -f,^'^ 
Und auch der schlimmste Sflnder kann 
sich trösten, daß ich schlimmer sei. 
Äbgewandt geht er vorbei, 
verachtet mich und höhnt mein Leid. 



In dieser Not imd Dnakdlidt 

ftdit deine Tieae und Lidie allem 

wie dn Stern und hdler Schein, 

daB du nicbt vor mir flidisl, ^\ 

mich freundfich ohne Bcdi^^ehsL 

fch bin dir lieb — und doch, wie sehr^^ 

mein Tod dur leid und schädlich war, 

du würdest ihn doch gerne sehn. 

Nun sag, wem ist solch Ldd geschehn? 
Dein Herr mufi nun zufrieden sem, 
lassest du ihn als BetQer eh^^^^ 
und gibst ihm ein Gemacb zur Ruh. 

Meine kleine Braut, dein Weib und du 
verdient die ewige Sejigkeit,V^t^^'*^ . 
dafi ihr mir Siemen^gfltig seid, 
und lafit mich bei euch wohnen. 
Das möge Gott euch lohnen. 

Nun will ich auf dein Fragen 
dir gerne Antwort sagen: 

Ich fand kehien Meister in ganz Salem^ 
der mich heilte, wollt er auch gerne. 
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und mflhte er sich noch so sehr; 
denn die Arznei, die nötig war» 
beschafft mir weder Mflh noch Geld. 
Ich finde sie niigend in der Wdt * 

Denn höre» was mir ward gesagt 
Ich mflfite finden eine Magd, 
die sollte keusch und rem 
und ungezwungen willig sem, 
dafi sie fOr mich den Tod erlitte, 
dafi man sie bis ans Herze schnitte; 
denn mir wSre nichts anderes gut, 
als von ihrem Herzen das Blut 

Ich glaube, dafi ihr selber wifit, 
dafi das zu finden unmöglich is^ 
dafi jemand liefi sem Leben, 
um mu* sem Blut zu geben. 

So mufi ich tragen meme Not,C^ 
bis an meinen elenden Tod, ^^ 
dafi Gott mu* Gnade sende 
und mache bald ein Ende.c 
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Was er dem Vater hatte gesagt 

das hörte audi die reine Magd; 

denn es hatte die SflSe 

ihres lieben Herren FflS^ 

dafi sie sie behfite» 

mit ihrer kindlidien Gflte 

in ihrem Ideinen SchoSe stdm» 

war wie ein Engd anznsehn. 

Sie hörte, wie er Idagte^ 

behielt wohl, was er sagft, 

und wand die Worte in ihrem Sum 

bis man schlafen guig» her and hin. 

Als sie nun, wie sie pflegte» 

sich ztt der Eltern Ffifien legjbt 

und die beiden entschliefen, 

da holte sie manch tiefen 

Seufzer aus ihrem Herzen 

um ihres Herren Schmerzen, . 

so traurig, dafi hdS em R^gen flofi 

aus ihren Augen und begofi 

der Schlafenden Fflfi^ 

dafi die erwachten durch die Sflfie, 
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und als die TrSnen auf sie lannen, 

zu fragen b^^annen, 

was ihr wSie» 

welche schwere 

Last sie heimlich mflSte UageiL 

Da wollte sie es nicht sagen. 
Doch ihr Vater lieB nicht nach. 
Er bat, er drohte und verspradi, 
bis sie es wollte sagen. 

Sie sprach: »Ihr mögt wohl mit mn Magen, 

wenn ich solche Trauer trage 

um unsres Herren -Plage. 

Den nimmt uns nun bald der Tod, 

und wir kommen m grofie Not, 

wenn wir alles veilieren sollen, 

Gut, Ehre und liebevollen 

Herren. Kemer ist so gut^ 

dafi er uns tut, was er nns tute 

Sie sprachen: »Es ist recht, liebes Kind, 
nur daB die Klagen vergeblich sind. . . 
So komm, du Gut^ und sei stilL 



Es hilft iiichl, dafi man tranem wilL 
Es ist uns so leid, wie dir, 
aber beide können wir 
ihm nicht zu Hilfe kommen. 
Gott hat ihn uns genommen. 
Wollt es dn anderer versudien, 
dem durften wir wohl fluchende 

So hatten sie sie still gemacht, 

doch lieB sie nicht die ganze Nacht 

von ihrem Kummer. Traurig lag 

sie bis zum Moigen« Den ganzen Tag 

ihr Herz an dem Gedanken hing. 

Und als man nachts zur Ruhe ging 

und sie sich schlafen legjbt 

zu ihren Eltern, wie sie pfl^^ 

da drückte es sie wieder, v : ' 

daS von den Augen nieder 

die Tränen heimlich flössen. 

Wem hat sich je erschlossen ^ 
solch liebliche Blflte 
kindUcher Gflte. 
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Von gleichem Kinde vernahm idi nie^ 
den festen WiUen f afite de^ 
dafi sie den Herren retten woHfe^ 
wenn sie den Morgen erleben sollte^ ; 
mid wollte Blut und Leben 
zu seinem Heile geben. 

Da war ihr leicht und froh zu Mut 
Nun schien ihr alles klar und gut 
und keine Sorge drflckte sie mehr. 
Nur emes ängstigte sie sehr, - 
dafi ihr Herr, wenn sie es ihm sagte^ 
es nicht wollte und verzagte^ 
auch ihre Eltern würden nicht leiden, 
dafi sie wollte von ihnen scheiden 
und würden es nicht fassen 
und nimmermehr zulassen. 

So wählte sie in ihrem Sinn 

und rührte und währte sidi her und hm, 

bis, wie in der vorigen Nacht 

ihr Vater und Mutter davon erwacht 

Sie richteten sidi auf zu ihr 



und sagten: »Kind, was ist denn dir? 
Wälzest dn wieder kindisch dnmm 
die Gedanken in deinem Kopf hemm, 
und klagst, wo niemand helfen kann? 
Nimm dodi Vdnnnft und Ruhe an. v^.. 
Sei stQl und lafi uns schlafende 

Sie begannen sie zu strafen, » ^ ' ^ 
wie töricht ihre Klage sei; > 
die mache ihren Herrn nicht frei, 
und schalten sie verdrossen. 

Da sagte ihnen entschlossen 

die Sofie ihren WOlen, 

wie sie die Klage wollte stillen. 

So antwortete die Magd: 

>Es hat dodi unser Herr gesagt^ 
das Mittel, das ihm nötig ist 
Nun will ich selber, dafi ihr's wifit, 
das Blut ihm geben, das er braucht, 
weil mein Blut rem und fOr ihn taugt 
Eh ich ihn seh verderben, 
eh will ich selber sterben.c 

Stetaen Deotsdicr Krittor. IL 4 
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Wddi Ldd von dieser Rede dt 

ihrem Vater und ihrer Mutter geschah« 

Zornig ihr der Vater hiefi» 

dafi sie solche Rede lieB 

und nicht mehr daran dachte^ 

da sie dodi nie vollbrächte 

so schwere, groSe Dinge, 

weil ihre Kräfte zu geringe. 

Er spradi: 

»Tochter, du bist ein IQnd« 
dein Glaube und dein Vertrauen smd 
zu grofi auf dich in diesen Duigen. 
Du kannst es nicht vollbringen, 
kannst deme Worte selbst nicht verstehen. 
Du hast den Tod nodi nie gesehen. 

Wenn's denn dahin gekommen is^ 
dafi dir zu leben keine Frist - <^ 

mehr bleibt und du mufit stert)en, 
dann möchtest du erwert)en 
gerne noch langer Leben, 
und kemer kann es dir geben. 
Und solche Torheit wolltest du? 
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Halt deinen Mund LaB mich in Ruh. ^ 
Und redest du nodi llnger diaiit 
will ich dich lehien stille sein.c 

So dachte er sie zu zwuigen» 

von ihrem Willen zu bringen 

mit Drohn und Bitten. Doch lieB sie nidit nadi, 

antwortete ihm gleich und sprach: 

>Ueber Vater, idi weifi nicht vid^ 
doch wdB ich, dafi der Tod kdn Spid, 
dafi er schwer und furchtbar ist; 
Doch rettet audi den keine Lisi; 
der sich em ganzes Leben lang 
mOht dnen sdiweren W(% entlang..^ 
Hat er mit dem Leben und*seinen Plagen 
sich genug herumgeschlagen, 
kommt das Alter und seme Not 
und er Iddet wie idi den Tod 
Hat er die Sede dann verioren, 
wäre er besser ungeboren. 

Ich will m meinen jungen Tagen 
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dieser Wdt entsagen» 

will Gott im Himmd droben - 

nach allen Kräften loben. 

Den jungen Leib will idi geben 

um das ewige Leben. 

Ihr soUt mif s nicht verleiden. 

Freude soll euch beiden 

durch mein Sterben widerfahren. 

Ich will eudi wohl bewahren 

vor Schaden und Leiden mit meinem Blut 

Eure Ehre und euer Gut 

verdankt ihr Heinrichs Liebe und Huld. 

Nun lafit midi lösen eure Schuld, 

daB euch von ihm nie Ldd geschah, 

er freundlidi euer Glfidc ansah. 

Kann ich sdn Leben erhalten, 

des Gutes könnt ihr walten;. 

doch lassen wir ihn steiben, 

wir müssen mit verdeiben. 

Ich aber will nun geben, 
mem Leben um sem Leben, 
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erlöse euch, eilOse üul r 
' Es mufi jetzt sein« Ihr laßt mich ziehiLc 

Wemend sprach die Mutter da, 
als sie den Ernst der Tochter sah: 

>Gedenlce^ Tochter, liebes Kmd, 
wie grofi die Schmerzen gewesen smd, 
die du deiner Mutter gemadit 
Ich hatte mu* besseren Lohn gedacht 
als ich dich höre sprechen« 
Du willst mem Herze brechen. 
Sag mir nicht solche Dhige. 
""Du achtest dein Heil geringe, 
erwirbst dir nur den ewigen Tod, 
denkst nicht an Gottes Gebot; 
das Bie heilige Schrift uns gibt: 
Wer semen Vater und seine Mutter liebt, 
und ihnen alle Ehre tut, 
dessen Leben steht in Gottes Hut, 
dessen Seele soll Hilfe werden 
und ihm ein langes Leben auf Erden. 
Du sagst, du willst dein Leben 
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ZU unserer Freude geben 
und wülst doch ni r uns beiden 
Leben und aOes v ridden. 
Wenn ddn Vater t nd idi 
gerne leben, so istjs um didi. 
Was soD uns Gut ;md Leben? 
Was soll die Wdt u^is geben? 
Die wird uns nur beschc'^^ 
wenn wir ddn entbdiren. 
Du liebe Toditer sollst alldn 
unsre Wdtfrende sein, 
bist zn unserem Ruhme 
unter den Mäddien eme Blume^ 
unseres Alteis Stab. . 



Nun sollen wir auf deinem Grab 

stehen dmdi deine Schuld 

Dafi Gottes Huld 

immer dir fdde, 

sfindigst dn so an ddner Sede . 

und an uns» 

IQnd sd.gut 
Wie wdi nur deme Rede tut 
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Wenn ich dir wert und lieb bin, - - * j 
lafi ab von diesem tOriditen Sinn.c 

Sie sprach: 

»Mutter, ich weifi von dir 
und auch von Vater, wie gfltig ihr, 
und soigenvoU und liebevoü, 
mich leitet; wie Vater und Mutter soll 
leiten ihr Kind. 
Eure Liebe find 
ich an mir alle Tage. 
Von euch beiden trage 
ich Seele und einen schönen Leib. 
Mich lobt Mann und Wdb. 
Die mich sehen, fröhlich ^d, 
sagen, idi sei das schönste IQnd, 
das sie ihr Lebtage~gesehn. 

Ich weiB, mir ist solch Glfldc geschdm 
durch euch aUdn und Gottes Huld. 
So bm idi tief in eurer Schuld 
und darf nichts tun, was ihr nicht woU^ 
nur daB ihfs recht bedenken sollt 
Mutter, seUges Wdb, .. . . ' 
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du gabst mir den Ldb, 
dtt gabst mir die Sede 
sorge, daB ich nicht fehle, 
daB ich beide 
von der Hölle scheide, 
und mich Gott kann geben. 
Dieser Welt Leben 
ist nur der Seele Verlust 
Auch hat mich weltliche Lust, 
die zur Hölle fahrt, 
noch nicht berflhrt 
So will ich Gott Dank sagen, 
dafi er in meinen jungen Tagen 
mir die Siime hat gegeben, 
daB ich dies zerbrechliche Leben 
verachte. ^ 
Rem 
will ich Gottes sein, 
und mich geben in seine Gewalt 
Ich fflrchte, würde ich alt, 
daB mich der Welt SflBe 
zog unter die FflBe, 
wie sie manchen hat gezogen, 
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den auch iliie Sflfie betiogeiL 

Ich sänke in Sflnde und Sdrald^ aa 

verlöre Gottes Hold. 



Ach, dafl idi bis morgen leben solL 

Die Welt ist dend und janunervolL' 

Mufi eudi sagen euer IQnd, 

daß ihre Freuden' Herzeleid smd, 

ihr ^Ofier Lohn' eine bittere No^ 

ihr »langes Leben' ein jäher Tod? • 

Nichts Festes, das ich fohl und seh, 

als heute wohl und morgen weh« 

Hilflos ist das Leben 

dem Tode preisgegeben. . . 

Da schirmt nicht Adel noch Gut, > . ^^>j 

Schönheit, Starke oder Mut 

Reichtum, Tugend und Ehr 

hilft wider den Tod nicht mehr, 

als Armut und Untugend. 

Unser Leben und unsre. blflhende Jugend 

ist ein Nebel und ein Staub - > /' 

und auch das Festeste zittert wie Laub. 

Das ist der Nanen alberner Brauch, .^ 
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mit den Händen fassen den Rauch, 
so sind, die Weisheit nicht verstehn 
und nach irdischen Duigen gehn, ^- 
sehn nidi^ wie die Fäulnis der Wdt 
ein seidener Teppich verboigen halt 
Wer ihn nicht ansieht und wendet ' 
und wen sem Glanz verblendet, V / 
der ist zur HOlle geboren, 
hat Seele und Ldb vedoren. 



Das sollt ihr woU ansehn, 

Mutter, und verstehn, 

was ihr beklagt; es sd mein Leid, 

das ist meme Seligkeit 

Ihr sollt nicht weinen und trauern um mich. 



Auch der Vater beruhigt sich 
und sieht mit rechten Augen an 
mein Heil. Als ein kluger Mann 
bedenkt und weiB er wohl, daB ihr 
nicht lange Freude habt an mir, 
wenn ich auch bei euch bleibe. 
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Noch will mich kdner zum Weibe» • ^ 

und zwei, drei Jahre gehn noch hin, 

ehe ich reif .zum Manne buit 

bis dahin ist Herr Henrich tot 

und wir kommen in grofie Not 

und in solche Armu^ 

daB ihr mir das Gut 

zu einem Manne nicht könnt geben. 

So arm und elend mufi ich leben» 

daB ihr lieber meinen Tod 

säht, als meine groBe Not 

Doch bleibt audi diese Not uns fem, 

behalten wir den lieben Herrn, 

daB er uns so lange lebt, 

bis ihr midi zum Weibe gebt 

einem Manne reich und wei^ 

ist alles geworden, wie ihr begehrt, '• " - - 

— dann, wähnt ihr, sei mir Heil geschehen. 

Wie anders meine Augen sehen. 
Wird er mir lieb, das ist eine Not 
Wird er mu* leid, das ist der Tod. 
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So hab ich immer Ldd, 

Angst mid Mfllisdis^eit 

Wie es auch sd und was idi tue, 

ich hab doch kerne Ruhe. 

Yid Lasten mflssen Frauen tragen, 

kommen selten zu frohen Tagen. 

Ich weis em reicher, voller Haus, 

da geht die Ffllle nimmer aus. 

Ich weiß einen Sämann, der mein begehrt, 

der meines schOnen Leibes wei^ 

der will mir gerne geben 

ein soigenfreies Leben. 

Sein Pflug, der geht nicht schwer. 

Seine Scheunen werden nicht leer.. 

Da stiibt nicht Rofi nodi Ruid, 

da jammert und wdnt kein IQnd, 

isf s nicht zu kalt und nicht zu hdfi, 

werden die Haare kemem weiB, 

werden die Jahre nicht gezählt 

keinen Durst und Hunger quSlt ^ ^ - 

Da ist kerne Soige und kdn Leid. 

Freude ohne Mflhseligkdt 



Zn dem Hof wiD ich ndien, 
und den Acker ffiehei^ 
den Hagd und Blitz schlagt, 
den das Wasser fortti9gL 
Wenn man em Jahr lang 
auf ihm ringt und nag, 
zerstört am End ein halber Ta& 
alles, was er tragen mag. 
Dem Acker will idi flndien 
und den besseren suchen. 

Ihr liebt midi beide und soigt willig 

mit elterlicher Treue um mich. 

So soigt auch, dafl ihr mich nicht int 

und eure Uthe Toriidt wird. 

Wenn ihr midi recht leiten könnt 

und mir gerne gönnt ^r^v^ 

Gut und Ehren, 

so laßt midi kduen ; ^. j^ 

zu unserm Herrn Jesu Christ 

dessen Gnade so fest is^ 

daB sie nunmer zeigeh^ ^ . ' . 

zu nur Armen steht 



mit gleicher Treue und liebendem Simi, 
wie zu einer Königin. 

Ich will durch meine Schuld <^'*^ 
ans eurer Huld *. 

^ nimmer kommen, steht Gott mir beL 
Er will, dafi man gehorsam sd ' 
den Eltern, die das Leben . 
und alles uns gegeben.- 
Ich halte gerne sem Gebo^ 
doch wollt ihr meiner Seele Tod, 
die Treue mufi idi brechen. 

Ich hOrte manchen sprechen: 
Wer den andern tröstet so, 
daB er selber wird unfroh, 
und wer den. andern krOnt ^ 
und sich selber hOhnt, ^v«r 
der ist ein Narr und Toriidt volL 

Ich tu euch gerne, wie ich soll, 
dafi ich euch alle Treue leiste, 
und doch mir selbst die meiste. 
Wollt ihr von Gott mich scheiden. 



so lafi ich euch bdden 

ehr Weinen und Klagen, 

als mir zn versage 

was ich der Sede sdiddig bin. 

Da will ich hin, 

wo ich die volle Freude find. 

Ihr habt ja mehr als nur em Kmd, 
die freuen euch so gut wie idi 
und trOsten eudi Aber midu 
Nichts soll mich halten und bmden. 
Ich will Erlösung finden 
fflr meinen Herren und für mich. 

Liebe Mutter, tiOste dich, 

was du klagtest, ^ 

als du sagtest 

du mOfitest auf meinem Grabe stehn, 

das wird dir nicht geschehn. 

Mein Grab von euch niemand deht, 

denn wenn mir der Tod geschieht, 

das laS ich niemand sehen. 

Es soll zu Saleme geschehen. 
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Da soll uns vier der Tod erlösen 
von der Hölle und allem Bösen. 
Durch Tod zum Leben dringen wir 
und ich doch köstlicher wie ihr.c — ' 

Als nun da die beiden 

sahen, wie ihr Kmd zum Leiden 

sich drängte und wie wdse es sprach 

und alle Menschennatur zerbrach, 

in ihrem Herzen bedachten sie, 

daS aus eigener Klugheit nie 

so weise Worte, wie sie vernommen 

aus IQndes Munde könnten kommen, 

und glaubten, es ist der heilige Gds^ 

der ihr so weise Worte wds^' 

der auch aus Sankt NiMaus sprach, 

als der nodi in der Wiegen l^g, 

und ihn die Weisheit lehrte, 

dafi er zu Gott kehrte 

sein kmdUch Gemflte. ' ' 

Sie bedachten, daS mit Gflte 

oder Zorn sie sie nicht wenden wollten. 
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noch dflfften oder soUten» 

von dem, das sie äch voigenommen. 

da ihr der WiUe von Gott gekommeiL 

Von Jammer fror ihnen da der Leib, i o 

als der Bauer und sein Weib 

in dem Bette safien. 

Sie verloren und vergaSen 

durch des IQndes Todesminne 

der Worte und der Sinne; 

so wand sich ihre Seele. 

Es wüfgte ihre Kehle, V . > '' . '- 

daS ihrer keuier ein Wort sprach, 

und daS da der Krampf aufbrach >^ • 

der Mutter von Leide. 

So safien sie beide ^ 

traurig, 

bis sie sich bedachten, 
daS sie mit Trauern nichts besser machten, 
zu kemem andern Ende kämen, 
da sie ihr doch nicht nahmen 
ihren Willen und ihre Liebe, 
und so nichts flbrig bliebe, 
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als ihr den WiHen za lassen, 

besser in Liebe als in Hassen« 

Auch fOrchteten sie ihren Herrent 

wollten sie ihm das Heil versperren 

und ihm nicht fOr sem Leben 

des IQndes Leben geben. 

Auch sahen sie, das Kind zu zwingen» 

werde nimmermehr gelingen* 

So sagten sie ihr willig zn» 

dafi de nach ihrem Wunsche tu. 

Des freute sich die rdne Magd 
und gaig, zur PrOhe, als es tagt, 
hm, wo ihr Herr Hemrich schlieL 
Seine liebe Braut ihm da rief. 
Sie sprach: »Herre, schlafet ihr7c 

»Nein, mein Lieb. Doch was ist dir? 
Was bist du heute so frflh bereitPc 

iHerr, euer Jammer und Krankheit 
liefien mir nicht langer Ruh.c 
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Er ^rach: »Mein liebes Lieb du, 
du bist za mir so gfltevollt 
dafi es dir Gott veigdten solL 
Da hilft nichts. Man muB stille sein.c 

»Ach doch viel lieber Herre mdn 

doch, euch ist Hilfe gekommen. 

Seit ich von euch vernommen, 

dafi euch Hilfe nfltzen mag, 

sollt ihr langer kernen Tag 

hilflos sein. Ihr habt gesagt, 

wenn ihr hattet euie Magd, 

die den Tod um euch erlitt, 

geholfen wäre eudi damit 

Die will ich, weifi Gott, selber sein. 

Euer Leben ist teuer. Meuis ist klein.c 

Wie dankbar war ihr Hdnrich da, 

als er ihren kindlichen Willen sah. 

Mit heifien Tranen fOUten sich 

vor Jammer seine Augen hdmlidu 

Er sprach: »Meui Lieb, ist doch der Tod 

nicht eine kleme, sanfte Not, ' -" 



wie du gedacht, und nicht so IddiL 
Deine Liebe hast du mir gezeigt 
ttnd könntest du, du hflifest mir. 
Das genflgt mir wohl an dhr. 
Ich eikenne ddnen sflSen Mut . 
Dein Wille ist rdn und gut ' 
Ich will nicht mehr von dir begehren. 
Dn könntest es auch nicht gewahren. 

Deine Worte veigdte dir 

und deine treue Liebe zu mir 

mit semer Gnade der gfltige Gott 

Ich wtirde bald der Leute Spott 

im Land auf allen Gassen sdn, . -^ *' 

brauchte idi solche Arzendn. 

Es bleibt dodi nadiher wie zuvor. 

Nur daS ich meme Bmut veilor. 

Ueb, du bist wie alle lOnd, 

die da jähes Willens dnd. 

Was denen kommt in den Mu^ 

es sd flbd oder gul^ 

wollen sie mit aller Gewalt 

Gereut ihnen aber bald. c^.. t 



So tust auch dtt Liebe jetzig 

hast dir dies in den Kopf gesetzt 

Wenn icli beim Wort dich nehmen wollte 

und es dann enden sollte, 

da gereut dich*s vielleicht dodLc 

Dafi sie sich eine Weile noch 

besser bedächte, bat er. 

Er sprach: »Deuie Mutter und ddn Vater, 

die mögen dich nicht wohl entbehren, ' 

auch darf ich das nicht von ihnen begehren, 

die mir sovid Gutes taten. 

Was dir die beiden laten, 

meuie liebe, kleme Braut, das tu.« 

Hiermit lachte er dazn, 

wen er sich wenig dessen versah, 

was hernach ihm doch geschah. 

Als er sie so trösten wollte, 

dafi sie die Gedanken vergessen sollte, 

sprachen Vater und Mutter fOr sie. 

»Lieber Herr, ihr habt uns nie 
anders als Liebe und Ehre erzeigt 
Nehmt auch, was unsre Liebe reicht 
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U^re Tochter ist des bereif 

will euch erlösen aus eurem Leid 

durch ihr eigenes Leben. 

Wur wollen sie gerne geben. 

Es ist heute der dritte Tag» 

dafi sie nicht aufhören mag, * ^ 

uns zu drangen und zu bitten, t, 

daß wir ihr Opfer litten. 

Gott, der ihr Herze so gewendet, 

geb, daS es allen gnadig endete 

Da ihm seme Braut da bot 

für seine Seuche ihren Tod,-v . . v \ \ - ^'^^ 

und man ihren Ernst erkannte^ 

mt allen da die Sede brannte 

von Leid und Beschwerde. 

Manch jammerliche Gebärde ' *- *> 

man bei den dreien da 

und ihrem Herren sah. 

Ihr Vater und ihre Mutter beide 

weinten vor Herzeleide. 

Um ihres lieben IQndes Tod 

tat ihnen wahrlich weinen not 
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Und audi ihrem Herrn ffng da 
der Eltem großer Jammer nah 
und des Kindes Treue. 
Es faBte ihn die Rene. ' 
Zu weinen begann er sehr, 
wufite nicht mehr, 
was sollte er nun 
lassen oder tun« 

Da weinte auch die Magd, 
dachte, er w3re daran verzagt 
So daB nun jeder da 
die Welt durch lauter Tranen sah. 

Zuletzt da bedachte sich 
ihr Herr, der arme Heinrich* 
Ihre Liebe und Treue er pries. 
Große Gnade er ihnen verhieß. 
Fülle des Dankes und des Gutes. 
Da ward das Kind frohen Mutes, 
daß er ihr folgte gerne. 

Sie rosteten nach Saleme 
sogldch die Fahrt 
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Der Magd auch ward, ^ ^ 

was sie bedurfte , schnell bereit, >m^>*;**^ 
schöne Pferde und reiches Kleid. ^ x 
Auch durfte sie anziehn jL>*A*r ^ L^^^^-^^ 
Sammßt und Hennelin.v>4i>C^ ^ ^-v.^-*-^-»- 
Den besten Zobel, den man fand, «^o^Av. 
der war des Kindes Gewand. 

Wer möchte nun aussagen ^^^^ 
das Herzweh und das Klagen, 
der Mutter herzzerreißend Leid 
und des Vaters Traurigkeit 
Es war wohl diesen beiden 
em jämmerliches Scheiden, 
als sie ihr liebes Kind ließen gehn, 
dafi sie nie sollten wiederseht!, 
nicht im Leben und nicht un Tod. 

Nur Gottes Gflte mochte die Not 
mit Gnad und Liebe stillen, 
von dem ja auch der Willen 
zu dem jungen Kinde kam, 
daß es den Tod gerne nahm. 
Es war ohne ihren Rat gekommen. 



so ward audi Ouer Sede genommen 

aUe Klage und Schwere. 

Ein grofies Wunder, wäre 

es anders, dafi ihr Herz nicht bradu 

Ihr Leid ward Freude, daB sie darnach 

kerne Angst und keine Not 

litten um des lOndes Tod. 

So fuhr dann gegen Saleme 

fröhlich und gerne 

die reme Magd mit ihrem Hemu - 

Daß die Stadt so fem * V. 

und der Weg so wdt, 

war ihr emzig Leid. 

Und als er sie nun brachte, 
dahin wo er gedachte, 
und ihn der Meister da empfing, 
zu dem er ohn Verweilen güig, .*' ^ , • >.ir- 
ward .fröhlich dem sogleich gesagt 
er hätte nun gebracht die Magd, 
■ die er ihn gewinnen hieß. 
Dazu er sie ihn sehen ließ. 
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Das deuchte dem uns^anblich. 

Er fragte: »Kind, hast du dich 

dieses Willens selbst bedadi^ 

oder bist du darauf gdbiadd 

durch Drohn und Bitten ddnes HermPc 

Doch sie sagfe, daß de gern 

und ohne Drohn und Bitte 

aus eigenem Willen litte; 

Er aber glaubte ihr nicht und bat; 
daß sie mit ihm zur Seite trat 
Bei allen Heiligen er ät beschwor, 
ob sie ihr Herr nicht doch zuvor 
mit Drohn und Bitten dahinr gebrachL 

»Kind, hast du dich nicht recht bedach^ 
so kehr des Weges wieder unu 
Bedenk dich recht und hör warum. 
Wenn du nur zum Tod dich zwingst 
und doch ungern das O^fer bringst ^ '- 
so ist dem junger Leib dahin 
und käner hat davon Gewinn. 
Die rechte Wahrheit sag mir nun 
und hör auch, was ich dir will tun. 
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Ich zieh dich aus recht nackt und bipfi. or^JL. ^ Ir^^A^ 

Du stehst vor mir. Deine Scham wird grofi. 

Dci möchtest dich verstedcen . j^.v^ 

tmd darfst dich dodi nicht decken. 

Ich mufi dich ohn Eibarmen f ^^ y ^ 

binden an Bdnen und Armen. 

Bedenke auch die Schmerzen. 

Ich schneide dich zum Herzen, r- 

und brech es zuckend noch aus dir. \^^'-' "^^^ ^^ 

Mein liebes Kind, nun sage mir, 

wie dir dein Sinn m Wahrheit steh. 

Keinem Kinde geschah so weh, 

als dir mufi von mir gesdbehen. 

DaB idi es tun soll und ansehen, 

bedrückt mich schon und ängstigt mich. 0^^^"^ v 

Alle irdische Qual kommt Ober dich. 14%^-^^^*^^ 

Und reut es dich nur Haares breit, v-^^*^ 
so hab ich meine Arbdt 
und du deinen Leib verloren.c 

So ward sie da beschworen, 
daß sie nicht töricht sterbe 
und nutzlos sich verderbe. 
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Doch ladiend sprach äe, als de sah» 
daB ihr noch heute Heu geschah, 
und noch an diesem Tage der Tod 
ihr hälfe aus aller wdflichen Not: «^^^^ 

»Gott Idte eure FOBe, Va^ 

Heir, dafi ihr mir so sOBe 

Wahrfadt gesagt 

Wohl bm idi em Teil verzagt ^^«A. 

Zweifd mich bergmen, oi^^^J)^ 

Ich will auch bdcennen, 

woher sie kommen. 

Mög es euch frommen. 

Ich fflrchte, dafi unsre Ait)dt 

von eurer Zaghdt -'(«^^^r^ 

ungetan bleibe. 

Eure Rede ziemt dnem Wdbe. . W^-***-* 

Ihr sdd dnTed&ter Hasenfuß, ^^-5^^ \r^^" 

habt Angst, wdl ich sterben mufi 0.^--^»^^*^ 

und zittert wie dn Knabe, 

dafi ich fast Zwdfd habe ; . 

an eurer grofien MeistersdiafL 

Ich bin ein Weib und hab mehr Kraft 
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Getraut ihr mich zu schneiden» 
getran ich es zu Idden. 

Die Schmerzen, die ihr mir tarn sollt, 
damit ihr mich schrecken wollt, 3(^^->^^> 
hab ich schon ohne euch vernommen, 
und wäre wohl nicht hergekommen, 
wflfit ich nicht mem Herz so fes^/ 
daB es sich nicht schrecken lafil; 
und endet, was es auf sich nahm. 

Mir ist alle kindische Scham 
und ihre blöde Farbe genommen. 
Ein soldier Mut ist mir gekommen, 
daB ich mufi so angstlich stehn, 
als sollte es zu Tanze gehn, 
weil nun keine Not so groB ist, 
die nicht eines Tages Frist ^vV%c\ 
von meinem Leibe nehmen mag. 
Es dankt mich, dafi man einen T^ 
mit Freuden kann hingeben rv 
'um das ewige Leben, jjoj^ 
das doch nimmermehr zergeht vLis^ 
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Auf mein Herz» das wie Fdsen steht, itvr^ 

auf mein Herz dflrfl ihr bauen. 

Könnt ihr euch selbst v^auen, tto^5^J>>^ 

und mir das ewige Leben 

und meinem Herrn Gesundheit geben, 

so praft des Blutes heiige Kraft, 

beweist uns eure Meisterschaft 

und lafit mit Reden.mich in Ruh. 

Ich weiß wohl, durch wen ich es tu. 

In Gottes Namen es geschieht, 

der alle meine Liebe sieht 

Sein Lohn und Hilfe fehlt mir nicht ^<^^^ 

Ich weis wohl, dafi er selber spricht, 

wer große Dienste leiste, 

de& Lohn sei auch der meiste. 

Darum will ich diesen Tod 

achten fOr eine sflfie Not 

und warten sdnem Lohne; 

Ließ ich die Himmelskrone, 
ich wSre kmdischer, als ich bin. 
Hier bin ich Magd, dort Königin.! 



Da sah er, wie unwanddbar, 
froh und fest ihr WiUe war, 
und fohlte sie wieder dann v ^ 
zu dem siechen Mann. ^x-*>^^^ 
Sagte ihm, daiB er nun 
nach semem WOlen wolle tun: 

»Eure Magd ist rebi und gut 

So macht ihr Blut 

noch diese Stund 

von aller Seuche euch gesundet 

Er nahm das lOnd m eme Kammer, 
daß ihr Herr nicht ihren Jammer 
sah, verschloß vor ihm die Tflr, 
warf einen festen Riegd für. ^(p^^ 
baS er mcht sollte sehäa, 
wie ihr Ende mufit eigehen. 
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In dieser Kammer, wo Schrank und Wand ^ 

und alles voU Arzneien stand, 

wie sie den Ärzten nötig »nd, 

dahin brachte er das IQnd 

und hiefi sie abtun Hemd und Kleid. VX ^ jXJ^ 
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Dazu war sie froh berdt "ife-^*^ ( 

AHe Nähte riß sie entzwei, />i3i^>aj^r^Xf.., ^f"'^ ^ 

stand sogleich der Kläder frei 

vor dem Arzte nackt und bloB . 

und schämte sich nicht Haares grofi.\ 

Als so der Meister ohne Kleid 
ihre Schönheit sah, da war ihm leid, . 
daß solcher Leib, so schöne Glieder, 
wie auf der ganzen Welt nicht wieder 
zu finden, sollten verderben. 
Da reute ihn ihr Steiben. 
Er dachte sie noch immer 
zu retten* ■- 

Er hatte m seinem Zimmer 
emen hohen Tisch stehn, 
darauf hieS er das Kmd geluu 
Arme und Beine er ihr band, 
und nahm danach m seine Hand 
em Messer also lang und scharf ^ 

wie man zu solchen Dmgen bedarf, 
nur dafi er es so scharf nicht fand, ^ ^ 

als er es prOfte mit seiner Hand, y^/u^^^-^^ 



wie ibni wSre lieb gewesen. 
Da ae nldit sollte gen^u» va^ato^^ 
wollt er eridditem fluc Not iijJi^^S^*^ 
und flu tun dnen sanften Tod. y^^:!^ 

Nun lag da bei ilim ein 
harter, guter Wetzestdn, 
daran er scharf das Messer strich. 
Zdt und Muße Keß er sidi fc^..^ ^ >i^^>*^ 
und wetzte so, daß es Hdnridi vernahm, 
der vor der Tflre vorabeikam. ds^r-v-v 
: Da faßte den Erbarmen 
mit der Armen 
und jammerte ihn sehr, 
daß er sie nimmermehr 

lebend sollte sehen. '_ ] 

Da begann er zu spähen, ^-o-v^i^ 
bis er durch die Wand 
dn Lx>di gehen fand, 

und sah,- wie sie hilflos i 

auf dem Tisdi lag, nadd nnd U08. 

Da schien sie ihm so sdiön wie nie. 
Erst sah er sich an und dann ae. 
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Und da deuchte Oun nicht gut, 

dafi sie sollte ihr rdnes Blut , 

fflr sein gebredbUdb Leben r^ ^ • ^ ?^^' 

und seine Seuche gd>en, 

und schien ihm schlecht und unbedacht, 

dafi er sie hierheigebrachL 

Und als er sie so schön sah, 
zu sich selber sprach er da: 

Wenig hat mich mein Leid bekehrt, Or\AA>v^ 

dafi ich noch immer zu lebrä begehr^ 

wider den Willen dessen, 

mit dem sich Menschen nicht sollen messen. Ano.^A^x.rV. 

Was straubst und windes t du dich noch. CU/Js^VA^^-fTr.^^/ 

Es hilft nichts, sterben mufit du doch. '^'o x«»^ 

Auch dieses martervolle Leben 

ist dir aus Gottes Hand gq[eben, 

dafi du es ruhig sollest tragen. 

Auch weifit du nicht zu sagen, 

ob wiildich dieses lOndes Tod 

dich befreit von deiner Not 

Was Gott will, lafi geschehen. 

Ich will des Kindes Tod nicht sehen. 



. Dann b^[ann er mit sdner Hand 
laut zu klopfen an Tflr und Wand» 
und rief dem Meister, er wolle herein, 
der aber sprach: »Es kann nidit sdn. 
Ich habe noch kdne Zeit dazu, 
dafi ich euch die Tflr anftaLc 

»Doch, Herr Meister, es dlt sehne 

»Nein, Herr, ich kann nicht ehr, 
als bis mem Werk hier geschduLc 

»Doch, Herr Meister, ich muß euch sehn.c 

»So ruffs doch durch die Tflre.c 

»Nem, 
Meister, ich mufl zu euch herdn.c 

Da Iie& er ihn zu sich, 
r Sogleich ^g Hemrich 
hin, wo das IGnd gebunden lag. 
Zu dem Meister er da sprach: 

»Dies Kmd ist also UebHch 

und jung. So darf und will idi 

6^ 
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seinen Tod nicht ansehen. 

Gottes Wifle soll mir geschehen. 

Lafit mn die Magd« 

Was ich ench zugesagt 

das Silber» will ich euch geben. 

Nur lafit das Kind mn leben.c 

Als nun die Magd sah» 

daß ihr der Tod nicht geschah, 

Zucht und Sitte vergafi sie» 

in Zorn und Kummer sie schrie. 

Die BrOste» die sie blofi trug» W^ 

mit harten Händen sie sich schlug. 

In Grimm und Zorn raufte^ sie sich. Y'^"*"^5^ 

Ihre Gebärde war so jämmerlich» V^v^i^^^ 

hättet ihr ihre Klagen vernommen» ^ 

die Tränen wären euch gekommen. 

Laut und bitterlich sie schrie. 

»Weh mir. Weher war nur nie. 

Was soU mir geschehen» 

verloren gehen 

die hünmlische Krone» 

die mn zum Lolme 
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waie gq^ben fOr diese NoL ,, 

Nim erst bin idi tot 

O weh, gewaltiger Clirist» : 

was uns genommen ist, 

mir mid meinem Herrn an Ehren. ; 

Bade mflssen wir entbehren 

die Freuden» die uns zugedadiL 

Wenn dies vollbracht» 

war ihm der Leib genesen» 

ich ewig selig gewesen.! 

Herrn und Meister beschwor sie» 

doch all ihre Worte verlor sie» . 

weil keiner tat» 

um was sie bat 

Da b^ann de zu schelten U'j*-''*^ 

und sprach: 

»Ich mufl en^elten» 
daß mein Herr so verzagt 
Wie falsch man nur von ihm gesagt 
Wie wenig die ihn kennen» 
die ihn kühn und tapfer nennen» W»->^ 
auf seme Ritterschaft bauen» 



seinem Mannesmut vertrattca L C^n^v^^ 

Die lQg3 die euch nannten Held. !^>^ 

Betrogen ward von euch die Wett. 

Ihr ward all euer Leben lang 

vor allem Großen fe^ und ban&^c.rv^ ^^JU^*-^ 

Herz und Mut eudi gar zerbricht 

Was ich tragen will, könnt ihr nicht 

ruhig dulden und ansehen. 4^uSi\!^ 

Was ist euch denn geschehen, 

daS ihr erschrak^ als man mich band. 

Es war doch eine dicke Wand 

zwischen euch und nur. 

Seid ihr so feig und könnt ihr 

einen fremden Tod nicht vertragen, y^^i^-^ 

so will ich emen Segen flbeTeudh sagen, Iä^^'^j--^ 

der eudi bewahrt fest und gut, 

dafi euch keiner em Leid antutc 

Doch was sie auch sagte und was sie tat, 

wie sie auch schalt und wie sie bat, 

er lie& sich nicht bewegen, 

hielt ruhig ihr en^g^en, 

dafi nun sem Herz unwanddbarV 







in Gottes Willen eigeben war. s 

Er trag ihr Schdten rnhevollt 

wie ein Ritter von Frauen soll« 

der rechte Zucht beweisen kann. prn>*- 

Als nun der gnadenlose Mann, 

und das IQnd zur Fahrt bereit, 

und er dem Arzt seine Arbdt 

gelohnt nach Fflrsten Weise» 

begann er gleich die Reise 

mit schwerem Herzen nach Hause zurflck. 

Er wufite, dafi sein Unglflck 

nun wieder durch die Lande &ngt^ 

ihm Hohn und Schande bringe cick^ 

und wenig Liebe fände. 

Pas gab er in Gottes Hände. 

Nun hatte sich die arme Magd 

so veiweint und verklagt 

war voll Trauer bis auf den Tod. <Y^^ 

Da half ihTaus, aller Not 

cordis speculator, 

vor dem ihres Herzens Tor ^^j^^ 



88 



unverschlossen offen stand. 

Als er beide so erkannt 

und ihr Herz in schweren Stunden 

stark und voller Glanz gefunden, 

so wie Hiobs Seele klar 

mitten in Rauch und Feuer war, ^>^t)V^ 

da erzeigte der heilige Christ, 

wie lieb ihm Treue und Liebe ist 

und schied sie da beide 

von allem Leide 

und liefi Heinrich weiB und rein 

von aller Sucht und Seuche sein. 

So schnell besserte^sich 

da Herr Heinrich, 

daB auf seinem Wege, 

von unseres Gottes guter Pflege, 

bald seine Hat}t so wunderbar 

weifi und rein war, 

als wSre er zwanzig Jahre alt 

Wie er da seme Freude bald 
den Freunden und Bekannten, 
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Geli^toi und Vmrandten ltfv>*^ 

durch sdmelle Boten sagen UeB^ a 

und welche Gnade ihm Gott etwks . p ^^^^o^ 

Dafi sie alle waren froh, 

wen ihm Gottes Gnade so 

gatevoll gewesen m\ 

und sem Leib genesen, vroi.^ v^a^^ 



Jeder Freund, der nun vernahm, 

daB Hemrich heu wiederkam, 

der ritt oder ^g, 

dafi er ihn empfing, 

ihm entgegen woU drd Tage. 

Kemer glaubte der Leute Sag^ 

Jeder wollte selber sehen, ' 

welche Wunder da geschehen 

an Herrn Heinrichs Leibe. 

Dafi auch der Bauer mit semem Weibe 

weit auf den Wegen 

ihm ging entgegen, 

und nicht daheim geblieben, 

glaubt mir wohl jeder. Ungesduieben 

bleibt immer die Freude der t>eiden. 
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als nun nadi all den Ldden^ ^ v,v 

Gott solche Augenweide (täsj^aä^ ^^^tiT 
ihnen gab und beide 
die Tochter und den Herrn zurflck. 
. Nie ist Menschen solches Gladit 
wie diesen geschehen, 
als sie gesehen, 

wie beide gesund und froh waren. '^ 
Manch s onderlich Gebarm ^äJV*ok^-^^ 
da seltsam . 
in ihren Gru8 kanu 
Ihre Herzliebe war so groB 
und ihre Freude so hilflos, 
dafi ihnen das Lachen begoB 
der Regen, der von den Augen flofi. 
Dazu ihr nur glauben mflfi^ 
dafi sie ihr Kmd vid gdcOfit 



Da empfingen die Schwaben 

ihn mit rdchen Gaben, 

ihre Liebe und Freude zu zdgen. 

Das war von je den Schwaben dgen, ^ ^ 

und jedermann mufi es gestehen. 
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der sie daheim hat gesdicn, 

dafi de herzlicher, frenndlidier ArL 

^e ihn niin nadi der Hdmfahit 

das ganze Land froh empGqg 

und wie es darnach tiffng, 

alle die Geschichten will idi ench nicht beriditen, 

nur daB ihn Gut und Ehre mehr 

schmflckten und freuten als je voifaer, 

und er von der Wdt gewandt; 

ganz m Gottes Diensten stand, 0^^ ' 

mit Leib und Seele sem Eige^unL'^'^ . 

Davon hat er ewigen Rrihm^ '^^^^V. 

Die Eltern seiner kleinen Magd, ^ 

die ihres Mndes fOr ihn g itsag^ v^wtj^^^ 

waren wohl reichen Lohnes wert 

Hatte er sie nicht geehrt, 

ich hatte ihn recht gesdiolten. 

Doch reich ward ihnen vergolten. 

Er schenkte ihnen beiden zum Dank, ^^i>Zj^ 

dafi sie ihn pflegten, als er krank, 

mit allen Knechten das ganze Land, 

darauf der Hof des Bauern stand. 



Alles Gute und reiche Bequ emlichk dt O^A 
war seiner lieben Braut bereit 
Mit rechter Liebe ihr diente er, 
wie seiner Frauen, oder mehr. 

Nun begannen ihm die Weisen y 
zu raten, ihm zu i)reisen V^v^*^" 
mit väterlichem Rat . ,, ^ 

Bht und Hfilcit b^^r^ x'*^"*^^^^^''''^ 
und brachten ihn so weit, 
daß er sagte, er wäre bereit 
und wolle, die Sadie zu enden, \r*^^ 
nach seuien Freunden senden, 
zu hören, was die ihm rieten. \ 

Die Mannen lie& er entbieten or*^^\ 
und Jud mit freundlichen Worten W^ 
die Freunde allerorten^ 
Verwandte und Mannen kamen 
^ » voll Freude, als sie vernahmen, 
daß er zur Heirat wäre bereit 
Doch geriete n sie bald in Sfreita tv--^^ \^^ 
Keiner wußte ein und aus. ^ 

Jeder nannte em anderes Haus, 



jeder ein andres Gesdilecbt, 

dessen Tochter Heinrich rediL 

Sie redeten* hm; sie redeten her» 3|d^A.>- 

und rieten, lobten und sfaitten sehr, V^^^^ 

wie stets die Leute taten, 

wenn man sie rief zum Raten« 



Als nun ihr Rat so wenig ehiig, 
da sprach zu ihnen Herr Hdnrich: 



»Ich brauche euch nicht zu sagen, 

wie noch vor wenig Tagen 

ich von der Welt geschieden, 

wie mich die Uute mieden« f^^ 

Nun kommt ihr alle Mann und Weib« 

Ich habe wieder gesunden Leib. 

Unseres Herren Get)ot 

wandte mdne Not 

Doch sagt mir nun, 

was soll ich dem tun, 

der meine Seele so gewandt, 

daS sie Gottes Erbarmen fand.« 
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Sie sprachen: »Gttt und Leben' 

und alles mflfit ihr geben, 

was ihr besitzt, in seine Handle. ,. 

Seine kleine Braut da bd ihm stand. 

Voller Liebe sah er sie an. 

In seine Arme nahm er sie dann. 

»So sd eudi allen gesagt, 

daB idi durdi diese gute Magd, '^ 

die idi will halten in meinen Armen, 

fand Gottes gnadiges Erbarmen. 

Nun ist sie so frd, vne ich bin. 

Mein Herz, meine Sede will zu ihr hin, 

so will ich Herz und Leben 

ihr mit Gottes Willen geben. 

Zum Wdbe will ich keine, 

als meine liebe Braut alldne, 

oder ich stert)e ohne Weib. 

Ihr danke ich alles, Ehre und Leib. 

Unsere Liebe behüte 

Gottes gnadige Gflte. . 

Und euch will ich bitten alle, 

dafi de euch wohl gdalle.c 
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Da riefen aUe, die da standen 
und sie schön und lieblich fanden: 
»Gottes WiUe faifd das Rechte.c 

Sie nefen, daS man Pfaffen brächte. >>*^^^ 
Die haben sie ihm zum Weibe gegeben. L-- 

Nach süßem langen Leben 
gewannen sie zugleich 
das ewige Reich. 

So mflsse auch uns allen 
das letzte Los fallen. <i>- *> ^ 
Zum Lohne» den sie nahmen, 
helfe Gott uns allen. Amen. 



Von Will Vesper erschien soeben 
im gleichen Verlage: 

Der Segen. 

Dichtungen. MOndien 190S. 

Buchschmudc von Käte Waentig. 

Leicht gebunden Mk. 2.40. 



C R Bedc'scfae Verlagsbudiliandlung Oskar Beck, MflncfaeiL 
Bielsduymst^s Goethe. 

Goethe 

Sein Leben und seine Werke 



Dr. A. Bielschowsky 

in zwd Binden 
Band I: 9. und 10. Auflage, 27.-^33. Tausend 
mit einem Titelbild in OravOre: Tischbeins Qoetlie in ItaHen 
in Leinwand geb. 6 Mk, in feinstem Halbkalbledeibande &50 Mk. 

Band II: 8. und 9. Auflage, 24.— ^Q. Tausend 
mit einem Titelbild in Gravüre: Stielen Goethe^Portritt 
in Leinwand geb. 8 Mk, in feinstem Halbkalblederbande 1050 Mk. 

Der Kunstwart: 

. . . Blebdiowskys Goethe gehört in jedes Deutschen Hans, der 

fibeihaupt befähigt ist, Goethe geistig mitznbesitzen. . • 

Dr. Franz Servaes im Berliner Tageblatt: 

... es ist von GoeÜie durchsXttigt und das ist das Beste. Der ganze 

Hhitergrund lebt, aber bewegt sich unausgesetzt um den Helden. . . 

Hermann Oeser in der Christlichen Wdt: 

. . . Bielschowsky nun lasst diesen freundlichen, gerechten, in einem 

gelösten Herzen das Leben allseitig berührenden Mann klarer er- 
ennen als seine Vorgänger. Indem er versucht, Goethe zu er- 
kennen» wie dieser selber sein Leben fühlte, inmitten zahlloser 
Aussenweltsbeziehungen sein Leben fühlte, stellt er uns naher in 
die atmende Gegenwart des grossen Mannes als iigend einer seiner 
Voriger oder gleichzeitigen Mitarbeiter. 

Dr. Moritz Necker in der Neuen freien Presse: 

... mit dnem einzigen Satze vergegenwärtigt er uns die ganze 
Klemheit Weimars im Jahre 1775: »Am Morgen rief der Stadthirt 
mit einem Hom das städtische Vieh zusammen und am Abend trid> 
er es durch die schmutzigen und übelriechenden Straßen zurück.* 
Wie denn überhaupt BieTschowslnr sehr ^ficklich in der knappen 
und ungesuchten lapidaren Prosa isL . . 



C H, Beck'sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, Mflnchetu 
Bergers SdUUer. 

Schiller 

Sein Leben und seine Werke 

von 

Karl Berger 

in zwei Bänden 
Band I: 3. Aufl^e» 7«— 10. Tausend 

mit einem Titelbild in Gravüre: Graffs Schiller im 27. Lebensjahre 
Band n erscheint bestimmt zu Weihnachten 1906. 
Gehehnrat Prof. Dr. Wilhebn MQnch in der Nat-Z^.: 
•Das neue Schillerbuch teilt in der Tat die Eigenart der Bielsdiows- 
kyschen Goethe-Biographie: die Darstellung ruht durchaus auf Er- 

febnissen wissenschafüicher Forschung, ohne die Leser in deren 
lühen und Probleme mithineinzuziehen. Der Autor hat sich liebe- 
voU in die Geschichte seines Helden versenkt, ohne irgend welchen 
Anlauf zum Panegyrischen zu nehmen; wir kommen dem Geschil- 
derten ganz nahe und empfinden doch in jedem Augenblick seine 
höhere Natur.* 

Richard Wdtbrecht in der Deutschen Zeitung: 
•Doch man würde nicht die rechte Stellung zu dem Buche be- 
kommen, wenn man es nur als Seitenstück zu BielscbowsWs Goethe 
auffassen wollte, oder gar als eine Nachahmung. Schiller ist ein 
anderer als Goethe und der Biograph SchiUers mufi demnach auch 
ein anderer seüL Denn ohne dafi der Biograph eine geistige Ver- 
wandtschaft mit seinem Helden hat, wird nie eine richtige Biographie 
entstehen.* , J 

Dr. Jakob Mhior in der Neuen freien Presse: ':^ 

•Die Resultate der neuesten Forschung in einer gewandten, zwischen 
der Breite Weltridis und dem Lakonismus Bellermanns geschickt die 
Mitte haltenden Darstellung in weitere Kreise getragen zu haben • •' 

Mhilsterialrat Dr. A. Baumeister in der Augsb. Abendztg.: 
.die einfache, dabei stets edle Erzählungsweise, die möglichst auf 
die Quellen zurückgeht und durch geschickte Verflechtung diese 
oft selber redend einführt. • .* 



C R Beck'sche Veriagsbuchhandlung Oskar Beck, Mflnchen> 

Kähnemanns SMUer. 

Zur ScliUlerfeler 1905 ist erscfaleneii: 

Schiller 



Eugen Kfihnemann 

Rektor der KgL Akadeode xb Pomb 

Mit einer ^edergabe der Schiller-BQste von Dannecker 

Erste und zweite Auflage (L— 5. Tausend) 

614 Seiten gr.8* d^. geb. 6^Mk. 

Der Kunstwart, erstes Maiheft 1905 (Schillertieft) 

.... Das Buch ist ein Musteibeispid, wie in einem Einzelnen 
eine ganze geschidiülcfae Epoche lebendig gemacht werden kann. 
Es lebt wirkbchl Ausblicke von hoher Warte verbinden flberall Ver- 
gangenheit, Gegenwait und Zukunft des fortschreitenden Lebens. 
. . . Man kann nunderte von Seiten in einem Zuge ohne Ennflden 
lesen .... In dieser Form gewinnt Kühnemanns Buch einen Wert 
Ober sein besonderes Ziel hinaus: es hilft ganz allgemein zur Lebens- 
schatzung hl höherem Sinne erziehen .... 

Die Chrisüiche Welt vom 4. Mai 1906 

.... Am meisten aber sind wir Kfihnemann dafOr dankbar» dafl 
er nun noch einen Schritt weitergegangen und Schiller unserer 
Gegenwart, mit ihren modernen Bew^ungen und Bedürfnissen 

gegenfibergestellt hat Was Schiller uns sein kann und sein soU: 
iese doch schliefilich wichtigste Frage empfingt dadurch ein helles 
und wohltuendes Licht .... 



Von demselben Verfasser erschien im gleichen Verlage 

Herder 

Sein Leben und seine Werke 



Eugen Kfihnemann 

Mit Portrat Fein geb. 7.50 Mk. 



C H, Beck'sche Veriagsbuchhandlung Oskar Beck, München* 

Franz Grillparzer. ^^S^^r* 

Von 
August Ehrhardt 

Professor ta der Univcrsitit za aermoat-FcRiad. 

Deutsche Ausgabe 

von 

Moritz Necker. 

Mit 12 Porträts und 2 Faksimfles. 
1902. 34 Bogen, 8*, Geh> Mk. 050; eleg. geb. Mk, 7.5a 

Franz Grillparzer als Dichter 
des Tragischen. 

Von 

Johannes Volkelt 

1888. 14 Bogen, 8*. Geh. Mk. 3.—; geb. Mk. i.— , 

Henrik Ibsen. 

Von 
Roman Woemer, 

o. Frofessor aa der Uaiversitit Freibarf L B. 

Elster Band. 1828—1873. 1901. VU, 404 S. 8*. Geh. Mk. &— ; 

hl Lehienband Mk. 9. — . 

Sophokles' ausgewählte 
Tragödien 

(König Odipus — Odipus in Kolonos — Antigone — Elektra). 

Mit Rücksicht auf die Bflhne abertragen 

von 

Adolf Wilbrandt 

2. Auflage mit Titelbild. 
1903. 21 Bogen. 8*. Geh. Mk. 4.—; geb. Mk. 5.—. 



C H. Beck'sche Veriagsbucfahandlttng Oskar Beck» Manchen. 



Goethe- und SchillerstudieiL 

Eine Sanunlung wissenschaftlicher Aibeiten 

Aber die klassische Literatur der Deutsdien. 

Hcraiisgegd>cn von 

Dr. Robert Petsdu ^ 

Erster Band: 

Freiheit und Notwendigkeit 
in Schillers Dramen 

von 
Dr. Robert Petsch» 

Privatdof eaten aa d«r Uohrcnttit Hciddbtif. 
1905. 19 Bogen. 8*. Mk.a— w 



Poetik 



Hubert Roetteken, 

Prof csf or aa der Uahrmittt Wflnbaif . 
Erster Teil: Vorbemerkungen. Allgemeine Analyse der 
Voigflnge beim Gern» einer Dichtung. 
1902. 20 Bogen. 8*, Geh. Mk. 7.—; geb. Mk. gl— w 



Die Idee im Drama bei Goethe, 
Schiller, Grillparzer, Kleist 

Von 
Dr. Michael Lex. 

1904. IV, 314 S. 8*. Geh. Mk. 4.—; geb. Mk.&— w 



System der Ästhetik 

von 

Johannes Volkelt, 

Professor der PhOosophle aa der Unlversitlt m Lclpdif. 

In zwei Banden. 

Erster Band. 
1905. 38 Bogen gr. 8*. In Uinwand geb. Mk. 12L- 



C H, Beck'sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, Mflnchen. 
Dr. Johannes Müllers Sduiften. 

In ülcr KÜTM vM cnctadaca: 

Die Bergpredigt 

verdeutscht und vergegenwärtigt 

von 

Dr. Johannes Mfiller 

geh. ca. 3.— geb. hi Leinw. ca. 4.— geb. in Qanzleder ca. hJSO 
Sorben cnchdnt Ja 0. AnfUcc: 4.— 6L Tausend 

Von den Quellen des Lebens 

Sieben Aufsätze 

von 

Dn Johannes Mfiller 

geh. 3.— in Leinw. geb. 4.— hi Ganzleder geb. 5.50 
Inhalt: Was bt Wahrheit? Atheisnus. Glaube nnd Wissen. Glaube und 
SittUchlceit Die Ud>e. Wer war Jesus? Wie finden wir uns selbst? 

In DL Anfiagt (11.— 16. Tausend) wird etncheinen: 

Beruf und Stellung der Frau 

On Buch für Männer, Mädchen und Mütter 

von 

Dn Johannes Mfiller 

geh. ca. 2.— geb. fai Leinw. ca. 3.— geb. in Ganzleder ca. 4.50 

Inhalt: Die Frauenfrage. Die Frau in der Ehe. Die Frau aufier der Ehe. Die 
Ziele einer Frauenbewegung: Persönliche Reife. WirkUche Bildung. 
Individuelle Selbstindigkeit Persönliche Beziehungen xwiscfaen Minncm 
und Frauen. Menschenwflrdige Geschlechtsverfailtnisse. Zunahme der 
Eheschliefinngen. 

Blätter zur Pflege persönlichen Lebens 

Zwei Bände Essays 

von Dr. Johannes Müller und Dr. Heinrich Lhotzky. 

Jeder Band ist in sich abgeschlossen und einzeln käuflich 

Jeder Band kostet geh. Mk. 4.— geb. Mk. 5.— 



C R Beck'sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, München, 

Dr. Adolf Matthias. 

GdL Obtr-Rcg^Rat und vortragcod« Rat Im könl^ pnaM, KidlouidflbtailnB. 

Wie erziehen wir unsem Sohn Benjamin? 

Ein Buch fOr deutsche Väter und Mfltter. 
S. vennehrte nnd veibesserte Auflage. Fein. geh. Mk. 4.—. 
Wenn ein Friedrich Paulsen das liebenswfirdige Bnch in den wann- 
sten Worten empfiehlt, wenn ein Jakob V^cfairam beim Ersdiehien 
einer neuen Auflage schreibt, er habe liierzn zwei dackwOnsche 
auszusprechen, den einen für den Autor und den Veriqrer, den 
andern fOr alle deutschen Eltern, die einen Sohn zu erziehen haben, 
dann erscheUit jede weitere Empfelilung flberflOss^ 

Inhalt: Beniamin !■ dar Wiege; die eisten Eniahnnzssoffen — Bei^anilns 
erstes Spid nnd erste Spielsachen. Kinderzarten nnd Xhidentnbt — 
Benjamins Temperament ~ Ist Beniamin dnnun> Ober Altklnghclt 
nnd Wits ^ Benjamins Wme nnd Charakter — GefaorMm, Befeld, 
Verbot nnd Eigensinn? — Wie bestrafen wir nnsem Bci^amln? — 
Ober Anerkennnng nnd Belohnnngen — Beiriamln lAgt — Benjamin 
nnd die Sehnte. Der Segen der Schule. Schuliordemngen nnd schnl- 
DfUchten. Dabei ein Wort Aber Privatunterricht nnd Zcntrenungen — 
Schule und Hans. Benjamins Versetzung und Zeugnis. FriMUdic 
schledlidie nnd feindliche Bexiehnngen zwischen Haus nnd Schult •* 
Was soll Benjamin lesen? — Wie erhalten wir nnsem Bci^anifai gn- 
snnd? — Gdegentllches fflr den tIgUchen Erziehungsbedarf — Ben» 
Jamins negeljahra — Affentteb« — Benjamins Anstand, HAlUchkclt 
nnd Takt — Benjamins Lauterkeit nnd Schamhaftigkeit — Benjamins Sinn 
ffir die Natur — Benjamins Sinn fflr SdiAnheit und Kunst— Beiriamins 
Fr&mmigkeit — Was soU unser Benjamin werden ? — Benjamins ulflck. 

Wie werden wir Kinder des Glücks? 

Ein Buch für jedermaniu 
2. Auflage. Fein geb. Mk. 4.— 
Dies Buch ist gewissermafien eine Fortsetzung des •Beniamin*. 
Es will ein Selbsterziehungsbuch werden fOr die, welche^ den Kinder- 
schuhen entwachsen, im Kampfe des Lebens stehen und von der 
unruhigen Sehnsucht nach .GlUdc' erfüllt sind. 
Inhalt: Wem gilt dieses Buch des Glflcks? — Unser Glflck nnd nnsem Stenung 
zum Leben und zu unserer Zeit ^ Glflcksbegrlft nnd Glftcksempfia- 
dung — Glflck und Temperament — Glflck und Stimmungen — unser 
Glflck und was die Leute sagen — Glflck und konventfone&t Formen ~ 
Glflck nnd Mode — Glflck und FamiUe — Das Glflck und die Frauen — 
Glflck und GeseUigkeit — Einsamkeit nnd Gemeinsamkeit — GIfltk nnd 
Dienstboten — Glflck und Arbeit — Glflck und Besitz — GIfltk nnd 
BOdung — Glflck nnd Natur — Glflck und Reisen — Glflck nnd 
Glaube — Glflck und Leid — Glflck und Tod — Suchen nnd Finden. 



C. R Beck'scfae Verlagsbuchhandlmg Oskar Beck, Mflnchen, 



• . . Wie möchte Ich die FOlle, <fie hdmlidie Schönheit, den leben- 
digen Geist dieses Buches jranz ansdxflckenl Soll ich an Angelas 
Silesitis erinnern? Ich mofie an alle unsere Besten erinnern • . . 
diese Verse; die von einer Eigriffenheit getragen shid, die in ihrer 
sdilichten Form fast flbermensdilicfa viiEt . . . 

So zeigte Hans Benzmann in den Hamburger Nachrichten 
ehi Gedichtbuch an« von dem wir }etzt — ein Jahr nach 
dem ersten Erscfaehien — das 4. n. Su Tausend verausgaben: 

s.Planegg'" mn Dank aus dem Walde 
in Versen von Wilhelm Langewiesdie 

Schrift von Peter Behrens. * * Budisdunuck von Rudolf Schiesd. 
In Lefaien geb. l40 Mk. 

Der schlichten Kraft dieser ergreifenden Verse, in denen so viel und 
so vieles gesagt wird, was neute allenthalben in der Luft 11^ 
scheint auch das stärkste antilyriscfae Vorurteil nicht standzuhalten, 
wie auch Dr. Theodor Herold in der Kölnischen Zeitung sagte: 
.Wer die Schönheit dieser Dichtung nidit fühlt, ist für Lyrik verloren'. 



Von demselben Verfasser erscbeinl soeben: 

Frauentrost 

Gedanken fOr IManner 

Mädchen und Frauen 

5. unveränderter Nachdruck: la^lZ Tausend. Leicht geb. L80 Mk. 



Von demselben Verfasser ersdiciot sod>ea: 



Und wollen des Sommers warten 

Verse von Wilhelm Langewiesche 
Leicht geb. 1.80 Mk., in Ganzleder 3 Mk. . 



vierter Band: 

LUTHERS DICHTUNGEN 

AUSGEWÄHLT VON WILL VESPER 

Idcfat geb. M. 1^; in Ganzlcder geb. MaSO 

In dieser Auswühl sind die Originaldiekhmgen: OelsOiche 
Lieder und Sprüche, in der Sprache der Onginatau^abe 
von 1545 enthalten. Eine Auswahl seiner Obertragangen: 
Psalmen, das Hohelied und der Prediger sind angeschkSsen. 
Dabei Ist zugleich der Versuch Interessant, das Hohelied, 
sowohl wie den Prediger nach Entfernung störender, un- 
klarer Zwlschenstädie m einzelne Lieder und Abschnitte so 
zu zerlegen, daß de klare und einheitliche OebUde werden. 

Als nächste Bände sind In Ausächt genommen: 

WERNHER DER QyERTNjERE: MEIER HELMBRECHT 
DER HEIUOE OREOORIUS VON HARTMANN VON AUE 
KONRAD VON WORZBURQ: KLEINE EPEN 
\ LUSTIGE EPEN DES SPÄTEREN MITTELALTERS 

WOLFRAM VON ESCHENBACH: TITURELUEDER 
DAS LEBEN KARLS DES GROSSEN VON EGINHARD 
\ DICHTUNGEN VON WALTER VON DER VOOELWEIDE 

I ULRICH VON HÜTTEN UND SEINE FREUNDE 

I VAGANTENUEDER 

\ VORGOETHESCHE UTRIKER 

, GEISTUCHE DICHTUNGEN VOR LUTHER 

GEISTLICHE DICHTUNGEN NACH LUTHER 

Die Bände werden In bester Ausstattung lacht gebunden 

und zu einem so billigen Preise ausgegeben, wie Out nur 

die sichere Aussteht auf eine rasche und weite Verbreitung 

c der Sammlung ermöglicht Zu Geschenkzwedten sei beson* 

^ ders die In Ganzleder gebundene Ausgabe empfohlen. 
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THE BORROWER WILL BE CHARGED 
THE COST OF OVERDUE NOTIFICATION 
IF THIS BOOK IS NOT RETURNED TO 
THE LIBRARY ON OR BEFORE THE LAST 
DATE STAMPED BELOW. 
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